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Dienftag, den 5. April. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis bier in der Expedition 


1864. 


Zöſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever'sCentr.⸗Ztag.- u. Ann one.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenftein K Vogler. 


D Dresden, Montag 4. April. 
kr „Dresdner Journal“ wird aus London tele- 
bah, daß auch Dänemark jetzt offiziell angezeigt 
Ber daß es die Konferenz ohne Waffenſtillſtand und 
ue Baſis annehme. 
D. Hamburg, Montag 4. April. 
l „Hamburger Nachrichten“ bringen eine Privat⸗ 
N.eſpondenz aus Kopenhagen, wonach die däniſche 
derdierung auf ihrem Entſchluſſe beharrt, nur auf 
e Baſis von 1851 und 1852 ſich in Unterhand⸗ 
ügen einzulaſſen. Nach „Flyvepoſten“ wird Dä⸗ 
dark auf der Konferenz durch den Kammerherrn 
uaade und den Etatsrath Krieger vertreten fein. 
Er: Das Abendblatt der „Berlingske Tidende“ 
dan 2. d. meldet: Ein Befehl aus dem däniſchen 
Aptguartier vom 31. v. Mts. verbietet Schiffen 
ledweder Art auf anderen Punkten der Inſel Alſen 
W landen oder ab ugehen als von Höruphafen, 
ſeummack, Fynshaven. Fiſcherei darf auf der Oſt⸗ 
eite der Inſel unter polizeilicher Aufſicht betrieben 
een, aber keinesweges auf der Weſtſeite. Sonſtige 
chiffe und Boote müſſen abtakeln und aufs Land 
Bogen werden. Schiffsführer bedürfen däniſcher 
egitimationspapiere. 
m. In Kopenhagen find folgende bis zum 3. d. 
ittags reichende amtliche Berichte veröffentlicht 
dorden. Unſere Werke beſchoſſen am 2. Morgens 
de Arbeiten, die der Feind vor der Front unſerer 
Wtellung ausgeführt hat. Nachmittags eröffneten 
elagerer von drei oder vier Feldbatterien, die 
0 der Höhe des Dorfes Düppel aufgeſtellt waren, 
a heftiges Feuer gegen unfere Fronte. Später be⸗ 
dannen auch die Poſitionsgeſchütze ein Bombardement 
Wen Sonderburg, das bis 8 Uhr Abends dauerte. 
N hatten einige Todte und Verwundete. In der 
Ent vom 2. zum 3. begann das Bombardement 
e Neue und dauerte am 3. Morgens fort; Son- 
. brennt an mehreren Stellen. Auch die 
ſtern aufgeſtellten Feldbatterien beſchoſſen wieder 
8 ſere Werke. Wiederholte Angriffe der feindlichen 
nc poſten beunruhigten während der Nacht unſern 
Öten Flügel. 
Ge Gravenftein, Sonntag, 3. April. 
derſtern um 2 Uhr Nachmittags hat die Beſchießung 
Schanzen begonnen und bis 7 Uhr gewährt. 
gef Ten der Nacht wurde dieſelbe pauſenweiſe fort⸗ 
ſicht t. Auf däniſcher Seite war eine Feuersbrunſt 
uubar, wahrſcheinlich in den Baracken. 


ſeitz Der dies⸗ 
ide Verluſt iſt nicht bedeutend. 
Vai London, Montag 4. April. 
Medoaldi hat heute in Southampton einem großen 
Sym beigewohnt und dabei ſeinen Dank für die 
_ Mhieen Englands ausgedrückt. 
Ueber Suez vom 3. d. iſt aus Melbourne 
Krie 24. Febr. die Nachricht eingetroffen, daß der 
daß s in Neu⸗Seeland noch immer fortdauert und 
habe die Eingebornen ſich in Picopiu konzentrirt 
hat * wo der General Cameron ſie eingeſchloſſen 


Veasſchig c Hunger zur Uebergabe zu zwingen 


daß; dn Shanghai wird vom 23. Febr. gemeldet, 
einge dr Gordon wieder in den altiven Dienſt 
getreten iſt. 


Lord N 1 
auf ſez ewcaſtle hat aus Geſundheitsrückſichten 
hi feinen Poſten reſignirt. Cardwell iſt fein Nach⸗ 
er. Lord Clarendon ift zum Kanzler von Lan⸗ 
ernannt. — 


— ů —_ 


Vom Kriegsſchauplatze. 

Der „Staatsanzeiger“ ſchreibt: Ueber die letz⸗ 
ten Marſchbewegungen der kombinirten Königlich 
preußiſchen Garde⸗Infanterie-Diviſion find intereſſante 
Einzelnheiten hier bekannt geworden, von denen wir 
das Nachſtehende mittheilen: Die Garde-⸗Infanterie 
befand ſich am 23. März in und um Veile, und 
wurde hier von dem Befehle erreicht, ſich marſchbe— 
reit zu halten, und zwar ſollten 9 Bataillone und 
3 Batterien nach Apenrade marſchiren. Das Füſilier⸗ 
Bataillon des 4. Garde-Grenadier-Regiments Köni ⸗ 
gin war nach Horſens (ca. 4 Meilen nordöſtlich 
von Veile) dislozirt, und erhielt Befehl noch in der 
Nacht vom 25. zum 26. März nach Veile zurück, 
zukehren. Im Laufe des 26. und 27. März mar⸗ 
ſchirten alsdann die 9 Garde-Bataillone und 3 Bat⸗ 
terieen in zwei Märſchen von Veile (und von Heden⸗ 
ſtedt, ca. 2 Meilen nordöſtlich von Veile) bis nach 
Apenrade und noch 1 bis 2 Meilen weiter in die 
ihnen angewieſenen Kantonnirungen Feldſtedt, War: 
nitz u. ſ. w. Dieſe ſämmtlichen Truppen hatten 
ſomit in 2 Tagen 13 bis 134 Meilen zurückgelegt, 
das Füſilier⸗Bataillon des 4. Garde-Grenadier-Re⸗ 
giments Königin ſogar 164 Meilen. Dieſe ſehr 
bedeutende, ungewöhnliche Leiſtung der Truppen iſt 
ohne weſentlichen Nachtheil für dieſelben ausgeführt 
worden. Nur bei dem zuletzt genannten Bataillon 
und bei dem 1. Bataillon des 4. Garde-Regiments 
zu Fuß ſind ca. 40 Mann unterwegs im Lazareth 
zurückgelaſſen, — bei allen übrigen Bataillonen da⸗ 
gegen eine ſehr geringe Zahl. — Es wurde unter- 
wegs abgekocht und 4—5 Stunden geruht, — das 
Gepäck wurde am erſten Tage meiſtentheils, am 
zweiten Tage überall gefahren. Die Bataillone er⸗ 
reichten am 27. faſt ſämmtlich erſt zwiſchen 10 bis 
12 Uhr Abends ihre Kantonnirungen. Die 3 Bat⸗ 
terieen haben den Marſch ohne den geringſten Aus⸗ 
fall an Kranken ausgeführt. — Am 28. März hat⸗ 
ten die Truppen Ruhe; am 29. bezog bereits die 
Grenadier⸗Brigade die Vorpoſten vor den Düppler 
Schanzen nnd mit ihrem Gros Bivouaes; — die 
Garde-Brigade war dahinter in engen Kantonnirun⸗ 
gen untergebracht. Die Verpflegung der Truppen 
iſt vorzüglich. — Von den Batterien der 1. Parallele 
wurde im Laufe des 2. d. das Feuer gegen die 
Schanzen eröffnet und von dort aus mehrere Stun⸗ 
den erwiedert. Der dieſſeitige Verluſt iſt verhältniß⸗ 
mäßig gering: 1 Mann todt, 1 Offizier (Lieutenant 
Braun) und 6 Mann leicht verwundet. Eine 12- 
pfündige Feſtungs -Laffette und eine Feld- Laffette 
wurden beſchädigt.“ 

Kopenhagen, 2. April. Das Kriegsminiſte⸗ 
rium veröffentlicht folgende Mittheilungen von der 
Armee: Unterm 1. April Vormittags: Das Feuer 
aus den Batterien auf Broacker iſt geſtern in regel 
mäßigen Intervallen fortgeſetzt, aber mehr als ge- 
wöhnlich verbreitet. Der Feind unternimmt Arbei⸗ 
ten, ſowohl im Terrain vor der Stellung als mehr 
nördlich; Rönhof gegenüber hat der Feind eine Bat⸗ 
terie gebaut und in dem großen Holz nördlich von 
Sandberg viele Bäume umgehauen. 

Unterm 1. April, 3 Uhr. In der Düppelſtellung 
iſt heute Nacht nichts vorgefallen. Von unſeren 
Werken wird heute eine feindliche Batterie vor un⸗ 
ſerm linken Flügel in ca. 1600 Ellen Abſtand die 
übrigens noch nicht montirt iſt, beſchoſſen. Das 
Marine⸗Miniſterſum theilt unterm 1. April Folgen⸗ 
des mit: In Folge Bericht des Escadrechefs, Con- 
treadmiral van Dockum, wurde geſtern ein dreimaſti⸗ 


derburg 2 
von Alſen entlang ziehen. 
wahrſcheinlich in Anzahl, gewiß in Schußweite hinter 


ges Kanonenboot ſüdlich der Greifswalder Inſel be⸗ 
merkt. Es wurde ſofort von dem Blockade-Geſchwa⸗ 
der nach Swinemünde hineingejagt. — Ueber das 
Gefecht bei Düppel am zweiten Oſtertage hört man 
noch viele Einzelheiten, welche die Bravour unſerer 
Truppen, und namentlich des ſchleswigſchen 10. Re- 
giments in das hellſte Licht ſtellen. Als einer der 
erſten Helden wird der, auch fo hochſinnig von deut— 
ſcher Seite anerkannte, Lieutenant Anker in der Schanze 
Nr. 2, ein Bornholmer, genannt; die Schanze Nr. 1, 
welche man in deutſchen Berichten als zum Schweigen ge» 
bracht ſchildert, dürfte dies keineswegs ſein, ſondern zu 
rechter Zeit ihre unverſehrten Feuerſchlünde eröffnen. 


Eine militäriſche Notabilität Schwedens, der Ge— 
neral Hazelius, bat in der officiellen „Poſt-Zeitung“ 
einen Aufſatz erſcheinen laſſen, welcher die Uebeiſchrift: 
„Daunewerk und Düppel“ führt, in dem er die Mög⸗ 
lichkeit, daß die Dänen auch Düppel nicht halten können, 
nachzuweiſen und der Ueberraſchung, welche bei der 
Räumung des Dannewerkes entſtand, zuvorzukommen 
ſucht. Er weiſt zuerſt nach, jene Räumung ſei eine un⸗ 
vermeidliche Nothwendigkeit geweſen, und fie mit Der» 
rätherei zu bezeichnen, müſſe in Stockholm als leichtſin⸗ 
nig, in Kopenhagen als frevelhaft gelten. Dann be- 
merkt er, die deutſchen Batterien lägen auf dem Broacker 
bei Gammelmark auf der Spitze der andern Seite der 
Halbbucht Wenningbund, wovon die ganze Düppelſtellung 
beſchoſſen werden kann, bis an den Alſener Sund, und 
die Brücken darüber, ja ſogar Sonderburg getroffen 
werden können. Ein Brückenponton fol getroffen wor— 
den ſein, Häuſer in der Stadt ſind beſchädigt worden, 
die hinter den Schanzen gelegenen Baracken find zer 
ſtört, überall bringen die niederfallenden Granaten Ge⸗ 
fahr. Es erhellt daraus die Bedenklichkeit der Lage. 
Gammelmark liegt eine halbe ſchwediſche Meile von 
Sonderburg, welches man von dort ſieht. Ein Radius 
mit dieſer Entfernung umfaßt das ganze hinter den 
Düppeler Schanzen liegende Terrain. Bei der alten 
Artillerie braucht man deshalb nicht beſorgt zu fein, an⸗ 
ders iſt es mit den gezogenen Kanonen und grobem 
Kaliber. Zum erſten Male haben die kurzen, gezogenen, 
ſchweren Kanonen ihre große Schußweite bewährt. Son⸗ 
derburg mit den Brücken über den Alſener Sund, welche 
Alſen mit der Düppeler Stellung verbinden, liegen unter 
dem Feuer der Deuiſchen; militäriſch kann es nicht ger 
tadelt werden, das man das feindliche Hauptquartier be. 
ſchießt, wo Proviant liegt und wo der Rückzug hingebt. 
Die ganze Düppelſtellung von hinten iſt durch daſſelbe 
Feuer bedroht. Die deutſchen Batterien liegen niedriger, 
als das hinter den Schanzen befindliche Terrain, das 
Bogenfeuer der Granaten gleicht dieſes aus und beun⸗ 
rubigt das ganze Terrain. Schußfreie Blodbäufer in den 
Schanzen können nicht viele Mannſchaft faſſen und ſind 
nur zur innern Vertheidigung beſtimmt. Alle übrigen 
Truppen, ſelbſt die Reſerven, die hinten gegen einen 
ernſtlichen Angriff aufzeftellt find, ſtehen ungeſchützt. 
Im offenen Kampfe gehen die Truppen mutbig in das 
Feuer und ſteben durch die Macht der Disciplin Stun. 
den lang im Kugelregen, allein schwerlich Tage lang und 
während der Ruhezeit. Das an der Düppelſtellung bis 
an den Alſener Sund liegende Terrain iſt fo zufammen- 
gedrängt, daß es höchſtens 500 Tonnen Landes (ſchwe⸗ 
diſches Maß) umfaßt. Für eine geringere Stärke gegen 
eine größere iſt es daher in einer Schlacht günſtig, weil 
der ſtärkere Angreifende keine größere Macht entfalten 


kann, als der ſchwächere Angegriffene; allein bei einer 


Armee, die auf ſolchem Terrain, Truppen, Geſchüß, 
Krankenwagen, Feldwohnungen zufammen hat, iſt ein 
unaufhörliches Seiten» und Rückenfeuer unausbaltbar, 
zumal der Feind durch ſtete Angriffe zu geſammelter 
Aufſtellung zwingt. Wenn das Feuer der vier deutſchen 
Batterien gut unterhalten wird und nicht zur Rube ge. 
bracht werden kaun, wenn die Deutſchen durch Angriff 
ur Concentrirung zwingen, jo wird die Düpoelſtellung 
übergeben werden müſſen. Gleich dahinter liegt Son⸗ 
in Aſche und die Dänen müſſen ſich am Strande 
Die däniſche Artillerie iſt 


dec deutſchen zurück. Es tft. nicht denkbar, daß die Ar⸗ 


+ 


tillerie das feindliche Feuer unterdrückt. Die Deutſchen 
haben wohl auch ſo viele Truppen zur Vertheidigung 
ihrer Batterien, daß eine Eroberung derſelben ſchwerlich 
glückt. Und der „Rolf Krake“? und iſt er immer zu« 
gegen? Die Lage der Dänen iſt alſo kritiſch. Wenn 
nichts Außerordentliches eintritt, iſt die Düppelſtellung 
wirklich in Gefahr. Es iſt möglich, daß ſie verloren 
geht, und es iſt zweckmäßig, daß man ſich darauf vor⸗ 
bereite, um nicht allzu ſehr beſtürzt zu werden.“ 


Berlin, 4. April. 

— Der General⸗Steuerdirektor a. D. Wirkliche 
Geh. Rath Dr. Kühne, geboren zu Wanzleben am 
13. Febr. 1786, iſt geſtern Mittag, nachdem er in 
voller Geſundheit von ſeinem gewöhnlichen Morgen— 
ſpaziergang heimgekehrt war, in Folge eines Schlag- 
anfalls um 1 Uhr Mittags entſchlafen. 


Aus Mittel⸗Deutſchland, 1. April. Ueber 
weitere Volks verſammlungen in Sachen Schleswig⸗Hol⸗ 
ſteins am Oſtermontage liegen uns heute noch Berichte 
vor aus Stuttgart, Reutlingen, dem württembergiſchen 
Neuenburg, Calwe, Elbingen, Hall, Göppingen, Befig« 
heim, Heilbronn und Ludwigsburg, wo meiſtens eine 
einſtimmige Annahme der Frankfurter Reſolutionen er— 
folgte. Das Gleiche war der Fall in einer großen, bei⸗ 
läufig 3000 Perſonen zählenden Verſammlung in Worms 
und in Fürth. Wir heben ferner noch die badiſchen 
Städte Heidelberg und Pforzheim und die Bezirksver⸗ 
ſammlungen von Lingen und Char hervor, in denen 
ebenfalls die Frankfurter Sätze einſtimmige Annahme 
fanden. Auch in Köthen wurden dieſelben von einer 
aus dem ganzen Herzogthum Anhalt beſchickten Ver— 
ſammlung von 1500 Männern angenommen. Ebenſo 
von Verſammlungen in den weimarſchen Orten Stadtilm 
und Kaltennoadbeim. Im Hannoverſchen tagten außer 
den bereits erwähnten Oſterverſammlungen ſolche noch 
in Osnabrück, Hildesheim, Nieburg, Lüneburg und Har- 
burg. Von ſächſiſchen Verſammlungen nennen wir end— 
lich noch die in Stolpen und von preußiſchen eine in 
Hagen und eine andere in Bonn. Die letzteren Orte, 
wo der Abgeordnete Prof. v. Sybel einen längeren, 
häufig von rauſchendem Beifall unterbrochenen Vortrag 
über den augenblicklichen Stand der ſchleswig⸗holſteini⸗ 
ſchen Frage hielt, lauteten die einſtimmig beſchloſſenen 
Reſolutionen wie folgt: „Die Herzogthümer Schleswig 
Holſtein haben das Recht, eng mit einander verbunden, 
von Dänemark vollſtändig getrennt, unter ihrem eigenen 
Fürſten zu leben. Jede Entſcheidung, die wider den 
Willen des Volkes über ſein Schickſal getroffen wird, 
jede Uebereinkunft mit fremden Mächten, die das Recht 
der Herzogthümer preis gibt, iſt null und nichtig, iſt 
eine gewaltſame Störung des beſtehenden Rechts und 
eine Schädigung der Intereſſen und der Ehre Deutſch⸗ 
lands, bei welcher die deutſche Nation, Angeſichts des 
vergebens vergoſſenen deutſchen Blutes, ſich nie würde 
beruhigen können.“ 

Frankfurt, 1. April. Wie wir, die bisherigen ge» 
rüchtweiſen Angaben beſtätigend, nun aus beſter Quelle 
verſichern können, hat Frankreich die Conferenz ange» 
nommen, dabei aber erklärt, daß es weder auf der Baſis 
des Londoner Vertrags, noch der Verabredungen von 
1851 und 52 eine Löſung für möglich halte, und für 
eine Austragung des Streites im Norden eine den Her» 
zogthümern zu überlaſſende Selbſtentſcheidung über ihr 
Schickſal nothwendig ſei. Frankreich wird alſo auf der 
Conferenz dieſem letzteren Wege das Wort reden. — 
Was über die Stimmung am Bunde bezüglich der Con- 
ferenzfrage glaubwürdig verlautet, haben wir bereits mit⸗ 
getheilt. Man erfährt in Uebereinſtimmung damit nun 
auch von Wien her, daß Oeſterreich und Preußen die 
Bundesvertretung für ſich beanſpruchen, für dieſes Ver- 
langen aber keine Ausſicht vorhanden iſt. Eine Mit- 
theilung der „Europe“, daß der Bundestag über ſeine 
Theilnahme an der Conferenz erſt entſcheiden werde, 
nachdem die deutſchen Großmächte ihre Grundlagen für 
einen eventuellen Friedensſchluß mitgetheilt haben wer— 
den, beſagt nichts Beſonderes, indem für den betreffenden 
Bundesbeſchluß ein Austauſch der verſchiedenen Anſichten 
der Bundesreglerungen, alſo auch derjenigen Oeſterreichs 
und Preußens, und das Auffinden von irgend einer 
Grundlage ſelbſtverſtändlich find. Sollte die Mitthei⸗ 
lung aber beſagen, daß die deutſchen Großmächte erſt 
ihr letztes Wort formulſren wollen, fo darf Graf Ruſſell 
wenigſtens keine April ⸗Conferenz erwarten. Letztere 
Deutung dürfte aber an ſich nonsens ſein. — Die 
Vertheilung der verſchiedenen Truppen in Holſtein wird 
in dieſen Tagen mehrere Aenderungen erleiden oder bat 
ſie bereits erlitten. Nach einer Anzeige des Bundesge⸗ 
nerals v. Hake in der geſtrigen Bundestagsſitzung iſt 
ganz Holſtein mit Ausnahme weniger Orte, wie Kiel, 
Rendsburger Kronwerk und der ſechs ſtreitigen Eider⸗ 
dörfer, wo noch kleinere Beſatzungen liegen, von den 
preußiſchen Truppen geräumt (ob in Folge eines be⸗ 
ſtimmten Uebereinkommens, oder nur factiſch, iſt noch 
zweifelhaft). General v. Hake theilte ferner mit, daß er 
Executionstruppen nach Heiligenhafen, der Inſel Seh. 
marn gegenüber heranziehen werde oder herangezogen 
babe, und daß er im Falle möglicher Conflicte mit den 
Dänen feinen Inſtruetionen gemäß handeln werde. 
Es ſcheint dieſe Maßregel mit den in letzter Zeit gegan- 
genen Gerüchten über drohende Landungsverſuche der 
Dänen in Verbindung zu ſtehen, und iſt nach dieſen 
Anzeigen die Vertheidigung Holſteins wieder ausſchließ⸗ 
lich in den Händen der Bundestruppen. 


Wien. Der Schlachtenmaler W Allemand hat im 
Auftrage des Kaifers die Aufnahme aller wichtigen 
Stätten des gegenwärtigen Krieges: Ober Selk, 
Königsberg, Oeverſee, Bilſchauer Krug, Veile ꝛc. ꝛc. 
vollendet, und wird hier, geſtützt auf die Mitthei⸗ 
lungen, welche ihm an Ort und Stelle von Gene- 
ralſtabsofſizieren gemacht wurden, Gemälde jener 


denkwürdigen Treffen entwerfen. — Frau Mathilde 
Arnemann hat als Anerkennung ihrer Verdienſte um 
die Pflege der Verwundeten in den Lazarethen Schles⸗ 
wigs und der dabei von ihr bewieſenen aufopfernden 
Thätigkeit von der Kaiſerin ein Armband mit Brillan⸗ 
ten zum Geſchenk erhalten. 

Paris, 31. März. Die däniſchen Agenten ent- 
wickeln einen außerordentlichen Eifer und eine unermüd⸗ 
liche Thätigkeit, um die öffentliche Meinung in Frank 
reich in ihrem Sinne zu bearbeiten, und ſelbſt die offi- 
ciellen Vertreter der Kopenhagener Regierung ſcheuen 
vor keinem Stratagem zurück. Namentlich ſind ſie ſehr 
gewandt in der Verbreitung falſcher Depeſchen. Gelegent⸗ 
lich der Schlacht von Oeverſee ließ der hieſige Geſandte, 
Graf Molike, in officiellen und anderen Kreiſen eine 
Depeſche verbreiten, welche ſagte, daß die Oeſterreicher 
geſchlagen ſeien. Bekanntlich war das Gegentheil der 
Fall. Vorgeſtern, gelegentlich des Kampfes vor Düppel, 
trug ſich Aehnliches zu. Die däniſche Geſandtſchaft 
theilte den Zeitungen eine Depeſche mit, wonach die 
Preußen die Werke erſtürmen wollten, aber mit unge— 
heurem Verluſt zurückgeſchlagen worden ſeien. Daneben 
hat dieſelbe däniſche Geſandtſchaft ebenfalls den Zeitun 
gen die Mähr mitgetheilt, daß in dem Düppeler Ges 
fechte vom 17. die Preußen 1000 Mann an Todten 
und Verwundeten hatten, während der Verluſt, nach der 
amtlichen Namenliſte, nur 135 beträgt. Alle dieſe Ma⸗ 
növer verfangen indeſſen hier bei den eigentlichen Poli- 
tikern nicht mehr; die Zeiten ſind vorüber, wo das 
kleine Dänemark auf Parole Glauben fand. In den 
höchſten Kreiſen kommt man mehr und mehr zu der 
Ueberzeugung, daß die beſte Löſung des Conflictes die 
völlige Auflöͤſung des Bandes zwiſchen Deutſchen und 
Dänen und die Herſtellung eines ſelbſtſtändigen Staates 
Schleswig-Holſtein iſt. Die Freunde der Dänen werden 
denn auch kleinlaut und ihre honigfüßen Worte in Be- 
ziehung auf Frankreich machen bereits ſüßſauren Phra- 
ſen und Anklagen Platz. 

Paris, 1. April. Zur Auagleichung der zwiſchen 
dem Erzherzog Maximilian und der kaiſerl. öſterreichi⸗ 
ſchen Regierung obſchwebenden Differenzen hat der Kaiſer 
Napoleon den General Froſſard nach Wien geſandt, und 
iſt von demſelben bereits ein vorläufiger Bericht über 
das Reſultat feiner Miſſion eingetroffen, der annehmen 
läßt, daß die von dieſer Seite der Abreiſe des Erzher— 
zogs nach Mexiko entgegenſtehenden Schwierigkeiten ge⸗ 
hoben find. Auf die von Seiten der engliſchen Staats- 
gläubiger Mexiko's erhobenen Weiterungen ſcheinen aus— 
geglichen zu werden. Die engliſchen Uebernehmer der 
neuen merifanifchen Anleihe haben nämlich das Aner- 
bieten gemacht, die rückſtändigen Zinſen der älteren mexi⸗ 
kaniſchen Schuld für 1863 ſowie die Zinſen für 1864 zu 
bezahlen, und fell dann die früheren Rückſtände capita- 
liſirt werden. Der Kaiſer hat ſich in den letzten Tagen 
der vorigen Woche vom Mintiter des Innern einen Bes 
richt über den Eindruck ausarbeiten laſſen, den die letz- 
ten pariſer Nachwahlen in den Provinzen hervorgebracht 
haben. Ueberall haben dieſe Wahlen eine gewiſſe Panik 
hervorgerufen, doch ſoll die öffentliche Meinung in den 
Provinzen dieſem Berichte zufolge ſich mehr für eine 
liberale Richtung, die die kaiſerliche Politik fortan ein⸗ 
zuſchlagen hätte, ausſprechen, als daß reactionaire Maß⸗ 
regeln auf Beifall rechnen dürften. Trotzdem erhält ſich 
in Paris nicht nur die Anſicht, daß ein Senatsconſult 
vorbereitet werde, wonach der Preſſe jene ſelbſtſtändige 
Erörterung über die Kammerverhandlungen abgeſchnit— 
ten würde; ſelbſt über Gerichtsverhandlungen ſollen fort- 
an die Blätter nur offizielle Berichte bringen. — Inner⸗ 
halb der Oppoſition im geſetzgebenden Körper bereitet 
ſich eine Spaltung vor, und zwar wie es heißt in Folge 
eines perſönlichen Zerwürfniſſes zwiſchen Ollivier und 
Favre; Letzterer beabſichtigt eine äußerſte Linke zu bilden. 

Kopenhagen. Der fkandinaviſtiſche Agitator, 
Redacteur Carl Ploug vom „Fädrelandet“, iſt vor meh⸗ 
reren Tagen nach Chriſtiania abgereiſt, um im Inter⸗ 
eſſe Dänemarks auf König Carl von Schweden⸗Nor⸗ 
wegen ſeinen Einfluß auszuüben. Dieſe freiwillige 
Miffton iſt ſchon um deswillen von politiſcher Be— 
deutung, als Redakteur Ploug bei dem ſchwediſch⸗ 
norwegiſchen Monarchen in ſo hohem Anſehen ſteht, 
daß König Carl ihm zur Zeit des letzten ſchonenſchen 
Truppenlagers das Commandeurkreuz des ſchwediſchen 
Nordſtern-Ordens zugedacht hatte, jedoch auf den be- 
ſonderen Wunſch des Herrn Ploug an der Ausfüh⸗ 
rung der beabſichtigten Ernennung verhindert wurde. 
— Wenn man in Deutſchland etwa glauben mag, 
daß die däniſchen Schanzarbeiten im Sundewitt, 
d. h. bei Düppel, hier in der däniſchen Hauptſtadt 
als ausgeführt oder beendet angeſehen werden, 
ſo irrt man ſich gewaltig. Auf dem linken 
Flügel der Düppeler Stellung, den preußiſchen Bat⸗ 
terien von Broacker gegenüber, fehlte nämlich u. A. 
eine Flankenſtellung und erſt ſo eben iſt von dem 
mit der Abhülfe dieſes Mangels beauftragten Artille⸗ 
riemajor Kauffmann an das Kriegsminiſterium die 
Meldung eingelaufen, daß die fraglichen Schanzar⸗ 
beiten in beruhigendſter Weiſe ausgeführt werden. 
Andererſeits wird auf der Inſel Alſen faſt Tag und 
Nacht geſchanzt, und gewinnt es auf dieſe Weiſe 
leider nur zu ſehr den Anſchein, daß die Eroberung 
der Düppeler Werke noch unzählige Menſchenleben 
koſten wird, während es gleichzeitig für ſehr proble⸗ 
matiſch erachtet werden muß, ob die Einnahme der 
Düppeler Schanzen mit der Beſitznahme der Inſel 
Alſen identiſch ſein wird. Dies iſt denn auch hier 
die allgemeine Anſicht und iſt dieſelbe noch mehr ein⸗ 


gewurzelt, ſeitdem ein angeſehener däniſcher Off, 
geſchrieben hat: „Die Düppeler Stellung iſt 1 
lich nicht uneinnehmbar, allein wird dieſelbe un 
ungeheuren Opfern eingenommen, ſo bat der vi 
damit noch nicht die Alſener Stellung, da dieſe n 


um Vieles ſtärker, ja faſt uneinnehmbar iſt.“ — 
Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 5. April. 


(2 

— Zur Vorſicht bei Annahme von alten Gr 
ſtücken theilen wir mit, daß in unſerer Stadt 10 
gleichen falſche, mit der Jahreszahl 1771 auſſg⸗ 
Es ſind bereits mehrere Exemplare bei Königli 1 
Kaſſen entdeckt. Dieſelben ſind indeß ſchwer von Ge⸗ 
ächten zu unterſcheiden, da Klang, Größe und den 
präge nicht abweichend, ſondern nur das zu. er 
falſchen Geldſtücken verwendete Metall etwas bläulich 
an Farbe und weicher iſt. A 

— In Folge unferer geſtrigen Mittheilung habe) 
wir in Erfahrung gebracht, daß die nach Neufah 5 
waſſer beorderten Pioniere von der Fortifikation u 
angewieſen ſind, durch Ausäſtung der Bäume au 
öſtlichen Seite der Weſterplatte, an der Möwenſchan 
das Strauch zu den diesjährigen Uebungsarbeiten * 
Faſchienen, Schanzkörbe und Hurden ſich zu beſchalfg 
Eine Raſirung oder Abholzung des herrlichen Par 
auf der Weſterplatte iſt nicht zu befürchten. 

— Die nächſte Schwurgerichtsperiode des b 
figen Stadt- und Kreis-Gerichtd beginnt am 25. d. we 
Wahrſcheinlich kommt in derſelben auch der große Pfe! 1. 
diebſtahl zur Verhandlung. Den Vorſitz führt el. 
Apellations-⸗Gerichts-Rath Schwark aus Marienwerd 

Strasburg in Weſtpreußen. Vergangen, 
Woche wurde der wegen Kindesmords zum Tode vage 
urtheilte aus dem Gefängniſſe zu Thorn entſprunge, 
Pfarrer Oſſowiecki mit 14 Mann gefangener Sul, 
genten unter großem Menſchenzulauf in Straßburg on 
gebracht; derfelbe wurde ſogleich von dem Landrath v 
Young erkannt und in ſtrenge Haft genommen. ; 

Wolitt nick (in Oſtpr.), 3. April. [Eifenbahl, 
unfalt.] Der geitern Abend 5 Uhr 54 Minuten de 
Bahnhof Wolittnſck von Heiligenbeil aus einlaufen 
Perſonenzug wurde im Moment des Bremſevs, et 1. 
150 Schritte vor feinem Haltepunkte an der Waſſeh 
ftation von einer deſſelben Weges von Heiligenbeil * 
kommenden leeren Lokomotive eingeholt und derartig ne 
gefahren, daß außer dem der Lokomotive des Zuges en 
nächſt be findlichen Perſonenwagen ſämmtliche übrige 
Wagen des Zuges mehr oder weniger ſtark verletzt MN 
und der auf dem Poſtwagen fipende Schaffner Somme 
brodt aus Bromberg todt zur Erde geſchleudert wurde 
Aeußere Verletzungen waren nicht wahrnehmbar, ni 
fand eine vollſtändige Verblutung aus Mund, it 
und Ohren ſtatt. Die Unglücksſtifterin muß noch in 
einer ziemlichen Geſchwindigkeit auf dem Bahnhofe € 
gelaufen jein, ſonſt wäre es nicht möglich geweſen, Pi, 
dieſelbe wohl um 6 Fuß in den hinterſten, glüclliche 
weiſe einen mit Hausgeräthen beladenen Güterwaſg 
bineinfuhr; zwei Wagen entgleiften, und faſt ſämmtli fr 
Vorder- und Rückwände der Perſonenwagen wur 1 
halb zertrümmert oder eingedrückt. Die entgleiſten Wag 
unter ihnen der verhältnißmäßig noch wenig beſchädggſt 
Poſtwagen, wurden noch etwa 20 Schritte mitgeſchlen 
und trennten ſich dann durch Zerreißen der Ketten 2 
dem übrigen Zuge. Außer einigen durch den beftig, 
Stoß herbeigeführten Schrammen ſind ſämmtliche Passe 
giere mit dem Schreck davongekommen. Es war 177 
großes Glück, daß die am meiſten beſchädigten Pe 
nenwagen vierter Klaſſe waren, in denen die Perſon 
nach der Mitte zuſammengeworfen wurden, ſonſt hätte, 
die hineinfahrenden Puffer wohl großes Unglück wert 
ſacht. Die ſofort eingeleitete Unterſuchung hat engen 
daß von Seiten der Bahnbeamten alle geſetzlichen 10 
ſtimmungen beobachtet worden und daß die ganze Sch 
allein den Führer der nachfolgenden Lokomotive 5 
Nach Ausſage des Weichenſtellers iſt er faſt mit in? 
Geſchwindigkeit des Schnellzuges in den Bahnhof © 
gelaufen. (Oſtpr. Zig.) 
F. ß ̃ | 

Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Der 28. November v. I. war ein in unferer Ol, 
ſtürmiſch bewegter Tag, wie er denn auch wohl 
keinem andern Orte des Vaterlandes ein ganz ruhige 
geweſen. Es war der Wahltag. Die politiſchen Parten 
waren auf das Höchſte erregt und auch die Gemüte 
derjenigen, welche ſich nicht unmittelbar an der gro 9. 
Wahlſchlacht betheiligten, in einer unruhigen Stimmun 
Unter den damaligen Verhältniſſen war dies eine | 


jr 


entfaltete ſich unter dem Boden des Wabiplatze hafte 
an, 


nahm und darauf ſchnell wie der Blitz in Handarſchne 
keiten ausartete. — Zur Beſchwichtigung des ſo ange‘ 
entbrannten Fauſtkampfes mußte polizeiliche Hülfe Per⸗ 
wandt werden. Es gab blutige Köpfe und andere 
wundungen; auch fanden mehrere Verhaftungen Sack 
Die Verhafteten waren die Häupter der hieſigen 


tr 
iger, welche als Urheber der bedauernswerthen 
verdeſeben wurden. Die Nachricht von der⸗ 
Fe ſich wie ein Lauffeuer durch die 
rungen 8 fie aus politifcher Parteileidenſchaft ent- 
eiten e; bezweifelte Niemand, zumal von verſchiedenen 
ment Aug wurde, der Kampf ſei in demſelben Mo« 
der Nam gebrochen, in welchem von einem Anweſenden 
nicht ſehr des Herrn Regierungs Raths Wantrup in einer 
Sackträgt,anſtändigen Weile genannt worden und die 
ten ger erklärt hätten, fie ſeien da, um die Ehre des 
blieb A egierungsraths zu vertheidigen. — Die Scene 
im 9. nter der Benennung: „Die große Schlägerei 
Stadteuſ bs. Weinkeller“, Wochen lang Gegenſtand des 
welche e präche; doch wurde ſie bei den vielen Gerüchten, 
in Dez über fie in Umlauf geſetzt wurden, immer mehr 
Gerhart gehüllt. Man erwartete, daß eine öffentliche 
adi tsverhandlung, welche fie zur Folge haben mußte, 
15 8 das Dunkel aufklären würde. Geſtern fand die 
heit fla wartete Gerichtsverhandlung in dieſer Angelegen- 
att. Die Anklagebank nahmen ein: 


Joh. Jac. Marks, 46 J. alt; 
Aug. Fr. Buſchmann, 45 J. a.; 
493 * > Friedr. Carl Bu rau, 39 J. alt; 
2 5 Lud. Ferd. Burau, 44 J. alt. 
ae vier Angeklagten, Männer von dem kräftigſten 
Si — bildeten eine höchit charakteriftiſche Gruppe. 
Ein waren in ibren Sonntagskleidern erſchienen, die den 
machen der Wohlhabenheit und eines guten Geſchmackes 
gele 8 Die ihnen von dem Herrn Vorfipenden vor⸗ 
keſchern Fragen beantworteten ſie ebenſo beſtimmt wie 
und "den und ſprachen überhaupt wie Männer von Bildung 
&inen, Abrung. Denkt man fi in der Regel unter 
Arbei Sackträger einen Menſchen, der von der Laſt der 
lebreit nie dergedrückt iſt und in dürftigen Verhältniſſen 
Ü etdin mußte man von der Erſcheinung dieſer Männer 
ugs überraſcht werden. Eine andere Ueberraſchung 
in der aus der Verleſung der Anklage bekannt 
uf den, zum Theil ſehr barten Strafen, welche 
fe mann bereits in ſeinem Leben und zwar haupt» 
und ch wegen Körperverletzungen, Beamtenbeleidigungen 
Uiperperſchiedener Exceſſe erlitten. Buſchmann's 
Ip tliche Erſcheinung hat allerdings etwas Herkuliſches, 
Kr, man ſich wohl erklären kann, wie ihn feine 
undberkraft bei innerer Erregtheit zu Exceſſen hinreißt 
in daß ihn deßhalb Mancher fürchtet. Indeſſen liegt 
Die einen Augen auch eine gewiſſe Gutmüthigkeit. — 
lein "age, welche dies Mal gegen Bu ſchmann und 
any drei Freunde erhoben worden, lautete auf Miß⸗ 
er Dung und tnätlibe Widerſetzlichkeit gegen Abgeordnete 
dergn tigkeit. Im Publicum war früher die Meinung 
Bing cite, daß fie hauptſächlich auf Zuſammenrottung 
daß 0 aufen würde, weil allgemein erzählt worden war, 
Ay Buſchmann ſchon am frühen Morgen des 
dem lages mit feinen Freunden verabredet gebabt, nach 
der (haths. Weinkeller zu gehen und dort als Anhänger 
Mäncuſervativen Partei einen Ausfall auf die Fortſchritts⸗ 
unterer zu machen. — Hierüber hat jedoch die Vor⸗ 
Lahe uchung nichts enthüllt, und auch die öffentliche 
mutzandlung ergab keinen Anbaltepunkt zu einer Ver⸗ 
Schlag in dieſer Beziebung. Der Urſprung der großen 
bier igerei blieb, wie es fait bei allen Schlägereien, die 
Ve, tommen , der Fall iſt, unentdeckt, wie es die 
rien des Nils viele Jahrtauſende bindurch geweſen. 
rund davon iſt in der Plötzlichkeit der Entſtehung, 
rec Tapidität ihres Verlaufs und auch wohl in dem 
Mg, € und Wirrwarr, welche fie zur Folge hatte, zu 
dend, Der Anklage gemäß wurde zuerſt Marks in dem 
durdsemenge als Schläger bemerkt. Er ergriff, wie bezeugt 
darf einen bis jetzt noch nicht bekannten Menſchen, 
en zu Boden und mißhandelte ihn. Der interimiſtiſche 
ler .Fommiſſarius Beve rle, welcher ſich im Ratbswein⸗ 
Ihm befand, wandte mit Entſchloſſenheit des Geistes die 
Näfeſe Gebote ſtehenden Mittel an, um die Rute ber. 
achten. Der ältere Bu rau (Ferdinand Ludwig) 
Auf, Dierbei, wie Herr Beyerle felbit bezeugte, feine 
dubeegten Freunde zu beſänftigen und zwiſchen den 
A ſpienbrannten Parteien die Rolle eines Vermittlers 
der, len, Indeſſen halfen keine Beſänftigungsverſuche. 
af eperle hielt es für nöthig, den Marks arretiren 
tt en. Nachdem dieſer durch zwei Sergeanten abge⸗ 
1 worden war, trat Buſchmann in den Vorder- 
igen Herrn Beyerle's Bemühungen, dieſen zu be⸗ 
der * waren vergebens. Der Wirrwarr vergrößerte ſich. 
8 Verf be kam arg ins Gedränge. Es wurde ſogar 
wid uch gemacht, ihm die Degenklinge zu zerbrechen. 
. aug an n ftieß gegen Herrn Beyerle ein Schimpf⸗ 
N tale und hob jeine Hand drohend empor. Bei den 
We Sen, welche Herr Beyerle zu feiner Beruhigung 
ſüblategeean er mit ibm bis an die Thür des Rathe⸗ 
te lers, welche auf die Brodbänkengaſſe führt. Hier 
r n. mann in ſeine Taſche. Da man vermuthete, 
die Wide einem Meſſer ſuchte, um mit Hülfe deſſelbeu 
ma ballet leplichfeit auf's Höchſte zu ſteigern; ſo machten 
wut n, aneamten von ihren Waffen Gebrauch. Buſch. 
welallos hielt einen Hieb gegen den Kopf, daß er be. 
iche ing iederſank, und auch die Gebrüder Burau, 
che. Sache ichen gegen die Polizeibeamten gemeinſchaft⸗ 
h ehnt h gemacht und ſich thätlich gegen dieſelben auf- 
5 — — — 2 2 mußten 
W ilung in's Lazareth geſchafft werden, 
Meute fie‘, ale dieſe erfolgt war, in die 
delt wieder ge haft geführt, doch aus dieſer nach einiger 
d Anklage itlaſſen wurden. — Nachdem den Angeklagten 
Ten in der öffentlichen Verhandlung vorgeleſen 
le von dem Herrn Vorſitzenden nach ihrer 
en für ragt worden waren, erklärte ſich Jeder von 
ede r unſchuldi 
reden, daßſchuldig. Marks ſagte, er ſei jo betrunken 
IN tte aß 


5 der Sackträger 
5 80 


— 


grund 


er von der ganzen Affaire nichts wiſſe. 


iM 
A, Nderg klärte, der Verlauf des ganzen Vorfalls 
den Morgen © er in der Anklage dargestellt worden. 
Gebrüdern — Novbr., fo erzäblte er, ſei er mit 
urau von der Weichſel nach dem 


Raths keller gegangen. Nachdem fie kurze Zeit in dem⸗ 
ſelben geweſen, härten ſie ſich nach dem grünen Thore 
begeben und bier ihren Freund Marks gefunden, der 
einen neuen Rock angehabt habe. — Nun habe er, Buſch⸗ 
mann, ſogleich geſagt, der neue Rock müſſe begoſſen 
werden. Das ſei nämlich unter ſeinen Genoſſen eine 
Redensart, welche ſo viel bedeute, als man müſſe zu Ehren 
des neuen Rockes ein Glas Wein trinken. — Er hätte 
ſich denn auch mit feinen Freunden in den Raths⸗ Wein- 
keller zurück begeben, wo ſie alle vier an einem Tiſche 
Platz genommen und Ungar⸗Wein getrunken hätten. 
Nun bätten noch mehrere Perſonen, unter dieſen auch 
ein Pferdehändler, ſich zu ihnen geſellt, die nicht zu iyrer 
näheren Bekanntſchaft gehört. — Dieſe hätten mit ihnen 
gemeinſchaftlich getrunken. Als es an's Bezahlen gegan« 
gen, habe der Pferdehändler ſich geweigert, zu bezahlen. 
Da habe er, Buſchmann, geſagt: „Was, der Kerl will 
nicht bezahlen!“ und demſelben einen Stoß gegen den 
Kopf gegeben. Das ſei keine Handlung, wegen welcher 
Jemand arretirt werden dürfe. Als der Herr Ober⸗ 
Commiſſarius dennoch zu feiner Arretirung geſchritten, 
habe er zu demſelben geſagt: „Wenn Sie mich für ſchuldig 
halten, ſo bin ich in meiner Wohnung zu finden und kann 
belangt werden“. Bei der Ausführung der Arretirung 
habe er auch weiter nichts gethan, als daß er geſagt, man 
möge ihn nicht ſtoßen und ſchieben oder beim Arme füh- 
ren; er wolle freiwillig geben. Dieſe Erklärung babe 
ihm jedoch nichts geholfen. Es ſei ihm der Reck zerriſſen 
worden, während er auch einen mörderiſchen Schlag gegen 
den Kopf erhalten. — Friedrich Carl Burau, der 
beſchuldigt iſt, Herrn Beyerle thätlich angegriffen zu 
haben, um die Arretirung Buſchmanns zu verhindern, 
ſagte zu feiner Vertheidigung Folgendes: „Ich bin aller— 
dings, während Buſchmann arretirt worden, auf den 
Herrn Ober⸗Commiſſarius zugegangen, doch nicht in der 
Abſicht, um ihn gewaltthätig anzugreifen, ſondern nur, 
um ihn höflichſt zu bitten, von der Arretirung Abſtand 
zu nehmen; ich habe auch meine Hand auf ſeine Schulter 
gelegt. Das that ich aber nur aus dem Grunde, um 
meine Bitte eindringlicher zu machen. Dafür habe ich 
mit dem blanken Säbel einen Hieb auf den Kopf, einen 
über das Geſicht und einen über die Schulter bekommen. 
Das iſt Alles. Ludwig Ferdinand Burau ſagt zu 
ſeiner Vertheidigung: „Ich weiß nicht, wie es mir möglich 
geweſen ſein ſollte, Buſchmann aus der Gefangenſchaft 
zu befreien oder wie ich auch nur einen Verſuch dazu 
hätte machen ſollen. Denn als ich hinzu kam, lag er 
ſchon wie todt auf der Erde und ſchwamm in feinem 
Blute; ich bin unſchuldig am Arm verwundet worden 
und habe zu meiner Heilung 39 Wochen im Lazareth 
zubringen müſſen. Nach dieſer Auslaſſung der Angekl. 
wurde Herr Beyerle vernommen. Seine Ausſage 
beſtätigt in klaren und beſtimmten Zügen den Inhalt 
der Anklage. Der Gensd'arm Hanff, welcher gleichfalls 
als Zeuge vernommen wurde, iheilte mit, daß, als er 
vom Polizei-Geſchäftshauſe nach dem Rathsweinkeller 
zur Hilfe gerufen worden und bis vor das Rathhaus 
gekommen ſei, man ihm zugerufen habe, er möchte eilen; 
denn der Herr Ober-Commiſſarius ſei in der größten 
Gefahr. Das habe er denn auch, als er in den Keller 
gekommen, gefunden. — Der Gaſtwirth Anders und 
der Hofbeſitzer Döring bezeugten, daß ſie, während fie 
mit Buſchmann an einem Tiſch geſeſſen, von demſelben, 
ohne ihm irgend welche Veranlaſſung gegeben zu haben, 
plötzlich geſchlagen worden ſeien. Es wurden hierauf 
noch mehrere Zeugen vernommen, die von den Angekl. 
behufs der Entlaſtung in Vorſchlag gebracht worden 
waren. Sie waren aber außer Stande, über den Urſprung 
der Schlägerei und deren Verlauf etwas Poſitives aus- 
zuſagen, ſo doß ihre Ausſagen zur Aufklärung der ganzen 
Angelegenheit nichts beitrugen. Zum Theil kamen auch 
offenbare Widerſprüche vor. Die ganze Affaire wurde 
trotz der großen Umſicht und Gewiſſenhaftigkeit, mit 
welcher die öffentliche Verhandlung geführt wurde, nicht 
völlig aufgeklärt. Das wurde auch von Seiten der 
Staats ⸗Anwaltſchaft, welche Herr von Strombeck 
vertrat, zu Eingang des Plaidoyers bemerkt. — Die 
ganze Affaire ſei, hieß es, das Werk weniger Minuten 
geweſen. Unter den vielen Anweſenden in einem 
engen Raum hätte der ſchnelle Ausbruch der Schlägerei 
natürlich eine Verwirrung hervorbringen müſſen, und 
ſelbſt dem Unbetheiligten wäre es unmöglich geworden, 
den ſtillen Beobachter zu ſpielen, um ein richtiges Bild 
zu gewinnen. Was indeſſen den Urſprung der Schläge⸗ 
rei anbelange; ſo könne man darüber nicht im Zweifel 
ſein. Jedermann wiſſe, daß hier zwei politiſche Extreme 
beſtehen. An jenem Tage ſei die Politik der Gegenſtand 
aller Geſpräche geweſen. Es ſeien an dem Tiſche, an 
welchem die Angeklagten mit einigen andern Perſonen 
geſeſſen, 8 bis 10 Flaſchen Ungarwein getrunken worden. 
Daß unter dieſen Umſtänden das Geſpräch einen etwas 
erhitzten Charakter angenommen, ſei leicht begreiflich. 
Buſchmann und Bu rau hätten erklärt, daß fie die 
Ehre des Herrn Regierungsrath Wantrup vertheidigen 
wollten. Es ſei unbedingt anzunehmen, daß die Politik 
den Exceß veranlaßt. Das aber berechtige nicht zu An⸗ 
nahmen, wie fie in dieſer Angelegenheit bekannt gewor- 
den, noch viel weniger zu Den unciationen, welche den 
Gerechtigkeiteſinn der Behörden und ſelbſt der Richter 
zu verdächtigen geſucht. Man habe geſagt, daß die Be⸗ 
hörde bei dieſer Affaire zu Gunſten der Fortſchritts— 
pattei gehandelt hätte, wodurch die Feſtnayme der Ange— 
klagten erfolgt ſei. Damit nun aber auch der andern 
Partei hätte Genüge geſchehen ſollen, ſeien ſie wieder 
auf freien Fuß geſetzt worden, weil ſie derſelben in den 
unterwühlten Zuftänden als feſte Säulen dienten. Nach⸗ 
dem der Herr Staatsanwalt dergleichen Annahmen, 
Behauptungen und Denunciationen als eine Schändlich⸗ 
keit bezeichnet und erklärt hatte, nicht weiter davon 
ſprechen zu wollen, faßte er die Momente, welche die 
Beweisaufnahme der öffentlichen Verhandlung ergeben, für 
die Begründung ſeines Strafantrags zuſammen, wobei 
er zugleich hervorhob, daß Herr Beyerle ſo hätte handeln 
müſſen, wie er gehandelt, um die Pflicht feines Amtes 


zu erfüllen. Schließlich beantragte er für Marks 1 Woche, 
für Buſchmann 4 Monate, für F. C. Burau 6 Wochen, 
und für F. L. Burau 1 Monat Gefängniß. Der bohe 
Gerichtshof verurtheilte Marks zu 1 Tag, Buſchmann 
zu 6 Monaten, F. C. Burau zu 1 Monat und F. L. 
Burau zu 14 Tagen Gefängniß. 


Die zwei älteften berühmten Darſteller 


Shakeſpeare'ſcher Charaktere in England. 
Von Albert Czerwinski. 
(Fortſetzung.) 

Dieſe goldenen Regeln ſind in Shakeſpeare's Zeit 
und Umgebung nicht bloße Lehre geblieben: das Spiel 
ſeines Freundes Burbadge war die Praxis von Hamler’s 
Theorie. „Er machte Dichter“, heißt es in einer 
Elegie, die auf ſeinen Tod gedichtet wurde, „denn daß 
ſie einen Burbadge hatten, ihren Vers zu ſprechen, das 
füllte ihren Geiſt mit gött icherer Entzückung.“ — Der 
Sohn eines Schauſpielers und Landsmanns Shakeſpeare's, 
war Richard Burbadge einer der hauptſächlichſten 
Mitintereſſenten und Eigenthümer des Globe- und Blad- 
friar-Theaters, und als folder fo bekannt, daß mau die 
Schauſpieler dieſer Bühnen häufig Burbadge's Geſellſchaft 
zu nennen pflegte. Das Jahr ſeiner Geburt läßt ſich 
nicht mit Beſtimmtheit ermitteln, und ſelbſt der Todes- 
tag dieſes berühmten Mimen iſt unbekannt: ſoviel aber 
ſteht feſt, daß er am 16. März 1619 in der Kirche zu 
St. Leonard in London begraben wurde. Von ſeiner 
Frau, deren Taufname Winfriede war, batte er vier 
wöchter, von denen zwei den Namen Julie führten, welche 
Vorliebe für dieſen Namen ſich daraus erklären läßt, daß 
der Shakeſpeare'ſche Romeo zu feinen Lieblingsrollen ges 
hörte. „Den engliſchen Rosius, nennt ihn der Graf 
Southampton, der das Wort der Geberde und die Geberde 
dem Wort hoͤchſt bewundernswürdig anpaßt“, und alle 
Zeitgenoſſen ſtimmen mit Begeiſterung in das Lob dieſes 
großen Kenners ein, und preiſen feine anmuthsve lle Er- 
ſcheinung, die, obgleich er nur klein von Statur war, dem 
Auge Schönheit und dem Ohre wie Muſik erſchien. Nie 
ging er obne Beifall von der Bühne hinweg; er allein 
gab einem Stücke Seele und Leben; ſo lange er anweſend 
war, feſſelte er Blick und Gehör mit magiſcher Gewalt 
in ſo ſchweigende Ketten, daß Niemand Macht hatte zu 
ſprechen oder hinweg zu ſehen, und wean er abtrat, wand— 
ten ſich die Augen der Zuſchauer läſſig auf den, der ihm im 
Spiel folgte, und dünkte ihnen deſſen Geſchwätz langweilig. 
In Stimme und Mienen beſaß er Alles, was entzückend 
iſt; ſo reizend, ſagt die Elegie, ſtand ihm ſeine Rede, ſo 
ſtimmte ſein Gang zu derſelben, ſo zierte ſeine ganze 
Erſcheinung beides, daß nie ein Wort ohne die richtigſte 
Wägung aus ſeinem Munde kam. : 

In einem alten Stück von 1602: „die Rückkehr vom 
Parnaß“, wird Burbadge einen Cambridge Schüler in 
der Rolle Richard's HI. unterrichtend, eingeführt, in der 
er den Gipfel feines Spiels erreichte. Daß er die Liebens- 
würdige Seite dieſes vollendeten Heuchlers vortrefflich 
dargeſtellt haben muß, geht aus der durch ſein Spiel in 
Richard bezauberten Londonerin hervor. Manningham 
erzählt, daß eine Londoner Bürgerin von ſeinem Spiel 
in dieſer Rolle ſo hingeriſſen wurde, daß ſie ihn auf den 
Abend zu ſich lud, und ihn unter dem Namen Richard III. 
an die Thür klopfen hieß. Wilhelm Shakeſpeare aber, 
der die Einladung ſeines Freundes belauſcht hatte, kam 
ihm, da er die Loſung wußte, zuvor. Bald nach ſeinem 
Eintritt bei der Frau meldet ſich ein zweiter Richard III., 
worauf der muthwillige Dichter den Freund mit den 
Worten zurückweiſt: Wilhelm der Eroberer gehe vor 
Richard III. 

Gleich groß und ergreifend muß aber der Künſtler 
die andere Seite dieſes Charakters zur Anſchauung ge 
bracht haben, indem er durch den Ausdruck und die 
Naturwahrheit, mit der er in den höchſten Momenten 
der Leidenſchaft ſprach, einen bleibenden Eindruck machte, 
der ſich noch nach Jahren in lebhafter Friſche erhielt. 
Als Beweis hierfür erzählt der Biſchof Corbet, daß er 
auf einer Reiſe in England viele Jahre nach Burbadge's 
Tode, nach Bosworth gekommen, und dort von ſeinem 
Wirth die Schlacht bei Bosworth, wo Richard III. blieb, 
erzählen gehört habe. Der Mann ſprach als wäre er 
dabei geweſen oder als hätte er die Geſchichte in allen 
Einzelnheiten geprüft und ſie zum Gegenſtand ſeines 
gründlichſten Studiums gemacht, bis der Biſchof auf den 
Gedanken kam, daß der Erzähler durch die Darſtellung 
des Shakeſpeare'ſchen Stückes in London zu dieſer klaren 
Anſchauung der Dinge gelangt ſei, was ſich noch beſtätigte, 
als er ſich an der lebhafteſten Stelle vergaß und Kunſt 
und Geſchichte verwechſelnd ausrief: „Ein Pferd! ein 
Pferd! mein Königreich für'n Pferd! rief Burbadge“, — 
ſtatt Richard zu ſagen. 

Die Zeitgenoſſen ſchildern die poetiſche Kraft ſeiner 
Darſtellung als außergewöhnlich und nennen ihn einen 
entzückenden Proteus, der ſich mit Leichtigkeit in jede 
Rolle hinein dachte. Seine Erfolge in andern Shakeſpeare'⸗ 
ſchen Stücken kamen denen in Richard Il. vollkommen 
gleich. Er fpielte den König Johann, Richard I!., den 
Prinzen und König Heinrich V. Timon, Brutus, Coriolan, 
Macbeth, Lear, Romeo, Perikles, Hamlet, Shylod und 
Othello. Den Hamlet ſoll er nach des Dichters Vorſchrift 
in jener weichen, fetten Körperfülle gegeben haben, die 
Ruhe und Unbeweglichkeit ſo gerne erzeugt und in der 
höͤchſten Leidenſchaft mit jenem „knappen Athem“, der fo 
organiſirten Meuſchen eigen iſt. Eine Hauptrolle, in der 
er mehr als in Allen das Herz rührte, war der Elegie 
zufolge, der „bekümmerte“ Mohr. Das Eine Beiwort 
ſcheint zu ſagen, daß er in die Grundtiefe des Shakeſpeare'. 
ſchen Charakters hinabdrang und in ſeinem Spiel das 
Hauptgewicht auf jenen Gram der Enttäuſchung legte, 
der der „Wiederkehr des Chaos“, der ausgebrochenen Wuth 
der Eiferſucht vorausgeht: auf die Stelle, wo der Charak- 
ter Othello's wahrhaft entwickelt werden muß, wenn er 
nicht blos als ein willenloſer und ſeiner ſelbſt unmächtiger 
Barbar und das Stück als eine rohe Grauſamkeit er- 
ſcheinen ſoll. 


Gemahlin König Jakob 1. zuſammenfiel, wurde zum 
großen Verdruß der Hofleute weit mehr betrauert, als der 


ihre. 


einem Manufcript im Muſeum zu London befindet, 
lautet: 


„„ Die illuſtrirte Mufter und Mode⸗Zei⸗ 
tung „Victoria“ (Verlag von A. Haack in Berlin, 
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von Nummern d. J. vor, und können wir, nach Durch⸗ 


ſich 


Vortrefflichkeit dieſer Modezeitung nur beitätigen, ja es 
erweitern. Schon die ungemeine Eleganz in Druck und 
Papier muthet uns freundlich an, wozu noch kommt die 
höchſt faubere techniſche Ausführung der beigegebenen 
zahlreichen Muſter und die den Damen ſo erwünſchten 
colorirten Modekupfer und Stickmuſter in Buntdruck, 
wodurch ſich die Verlagshandlunz ungemeinen Dank er- 
worben hat. Die Reichhaltigkeit der „Victoria“ iſt 
wahrbaft ſtaunenerregend. — Was wir noch beſonders 
hervorheben, iſt die von keinem derartigen andern Blatte 
gelieferte, belletriſtiſche Beilage, die an und für ſich be⸗ 
trachtet den Vierteljahrspreis von 20 Sgr. weitaus 
werth ift. Novellen, Gedichte, dramatiſche Kleinigkeiten, 
Mufil- und Geſangs⸗Beilagen wechſeln mit Räihſeln, 
Humoresken und andern literariſchen Nippesſachen ab, 


ſo 
hal 


Damenwelt ganz beſonders empfohlen, falls es unſerer 
Empfehlung noch bedurfte. 


wald a. Strasburg. Die Rittergutsbeſ. Plehn, aus 
Moroczin u. Bethe a. Koliebken. Die Kaufl. v. Schäwen, 
Rudolph u. Dotti es Berlin, Zeifer a. Königsberg, 


De 


gutsbeſ. Grolp n. Sohn a. Bilawken. Frau Domainen- 
Pächterin Hagen n. Frl. Tochter a. Sobbowitz. 


Grünfelde. Rentier v Kolzenberg a. Königsberg. 
Gutsbeſ. John a. Watkowitz. Admiulſtrator Engler a. 
Dalwin. Die Kaufl. Babſt a. Hamburg u. Langer aus 


Kö 


Geſchwiſter Kluge a. Neukirch. 


Preuß n. Gattin a. Danziger» Haupt. Die Apotheker 
Kliche a. Stargardt u. Berent a. Wangerin. Die Kaufl. 
Holtzhauſen a. Leipzig u. Stecher g. Trieir. ’ 


Wollenverg a. Marienburg, Cohn a. Cöln, Weiß aus 
Quedlinburg u. Schulz a. Königsberg. Die Nitterguts- 
4 Lampe a. Pr. Stargardt u. v. Puſch a. Kön igs⸗ 
berg. Herr Hevler n. Gattin a. Berlin. 


v. 


Poſen. Die Kauf. v. Fleſchmann a. Hamburg, 


Gulsbeſ. Zimdars a. Herrengrebin. 


a. Halle. Kammerherr v. Witzleben a. Berlin. Kaufm. 
Schilling a. Töplitz. 


Sein Tod der mit dem der Königin Anna, der 


4 


5 


4| 332,39 + 4,1 Weſtl. flau, bewölkt. ß cu 
Eine alte Grabſchrift auf Burbadge, welche ſich in | 0 f am der Al. Mal und 1. Zu 


0 13 
1 333,24 | + 4% RD. friid, do. hierſelbſt, auf dem Platze zwiſchen dem Trag eine, 
und Steindammer Thore, abgehalten we 15 
Anmeldungen zu Stallungen können wur er 
S. Mai c. berüdfichtigt werden; ein of and 
Stand koſtet pro Pferd 4½ Thlr., ein Kaſteuſta 
5 Thlr. 
Alle Ställe werden zu 5 oder 10 Pier 1 
erbaut; beſondere für ſich allein beſtehende 7 0 
auf eine andere Anzahl Pferde, können ſen 
nicht überwieſen werden. pin 
Briefe und Gelder erbitten wir uns PP 
unter der Adreſſe des Comités. den 
Mündliche Anmeldungen aldi, 
von dem Zahlmeiſter a. 
Altroßgärtner Kirchenſtraße Rer. 
unten, entgegen genommen. 


12 334,37 | + 2,4 do. do. do. 
Schiffs-Rapport aus UMeufahrwaſſer. 
Angekommen am 4. April: 

1 Schiff mit Ballaſt. 

Angekommen am 5. April: 

Nyſtröm, Primus, v. Slito, m. Kalk. Zuolſtra, 
Dampfſchiff Veſta, v. Amſterdam, m. Stückgut. Johann 
ſen, Baltic, v. Hougeſund, m. Heeringen. — Ferner 
6 Schiffe m. Ballaſt. 

8 5 Schiffe mit Getreide u. 2 Schiffe 


Holz. 
Nichts in Sicht. Wind: NO. 


Ein Drama der Natur iſt dieſes Leben, 

Driv Jedem eine Rolle iſt gegeben. 

Es hat nun dieſer Mann, wie Mancher weiß, 

Die Rolle ausgeſpielt mit Müh' und Fleiß; 

Sein traurig Spiel beendet, war das Grab 

Der Ruheort, an den er ſich begab. 

Zu feinem Ruhme kannſt du kühn es fagen: 

Es liegt der Spieler beſter hier begraben. 
(Schluß folgt.) 


Für Schleswig Holſtein. 


Es hilft nichts Ae nicht Worte noch Geſang, 
Nicht Fackelflammen, noch geſtickte Fahnen, 
Deutſchland muß machen einen heißen Gang 
Drum eingedenk ſeid eurer Ahnen! 

Die Männer waffnet, die Roſſe zäumt, 

Wir haben zu lange geſäumt und geträumt, 
Kanonen laß't donnern wohl über das Meer: 
Deutſchland vorwärts — es hilft nichts mehr! 

d. Album d. Heidelberger Bazar's. Julius Grosse. 


Ver miſchtes. 


mit 


Borſen-Verkäufe zu Ants am 5. April. 
Weizen, 120 Laſt, 133 pfd. fl. 410; 13 pfd. fl. 400; 
132pfd. fl. 3925, 395; 129, 129. 30pfd. fl. 390; 
128. 20pfd. fl. 380; 126. 25pfdb. fl. 360; 125pfd. 
fl. 340; 130. Sipfd. blauſp. fl. 340; 125 26pfd. 
blauſp. fl. 320, Alles pr. 8öpfd. 
Roggen, 122pfd. fl. 219; 121.22, 122. 23pfd. fl. 2205 
124apfd. fl. 222; 125pfd. fl. 225 pr. 81 pfd. 
Bahnpreife zu Danzig am 5. April. 
Weizen 125—130pfd. bunt 57—63 Sgr 
126—134vfd hellb. 62—69 Sgr. pr. 85pfd. Z. G. 
Roggen 120 —129pfd. 36-38} Sgr. pr. 81fofd. 3.-G. 
Erbſen weiße Koch. 41—44 Sgr. 
do. Futter- 36— 39 Sgr. 
Gerſte kleine 106 —112ufd. 27—31 Sgr. 
große 112—120pfd. 31—35 Sgr. 
Hafer 70 —sopſb. 21-24 Sgr. 
Spiritus 124 Thlr. 


7777700 
Eine geübte herrſchaftl. 
mit guten Zeugniſſen verſehene Köchin 
findet zum 11. Mai d. J. eine annehmbare Stelle 
in Gollombiewko bei Rehden in Weft- Pr. 
von Puttkamer. 


eee 
Gelegenbeits: Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 
— — 


ad 


Königsberg, den 3. April 1864. t. 

Das Comité für den Pferdemark, * 
v. Bardeleben v. Gottberg- v. d. Gr übe 
Rinau. Wulfshöfen. Rippe” 

v. d. Gröben, v. Zander; MH 
Rittmeiſter u. Eskadron-Cbef Major im 5. Of 


im Kal. Oſtpreuß. Küraffter- Infanterie Regime 


Sgr. vierteljährlich) liegt uns jetzt in einer Reihe Regiment (Nr. 3.) (Nr. 41.) 


fh 
Den Herren Bauunternehmern und Cementhändle 
die ergebene Anzeige, daß uns von der 


Portland⸗Cement⸗Fabril „Stern“ 

in Stettin 10 
den Verkauf ihres Cements für die hieſige Geh 
übertragen iſt. Wir empfehlen dieſes Fabrikat, 4 
dem beſten Engliſchen in Güte völlig gleich 
und überall als vorzüglich anerkannt wird, angelegen 10 
Proben liegen bereit, und werden Aufträge pre 
ausgeführt. Jede gewünſchte Auskunft ertheilen 90 


Regier & Collins, 


Ankerſchmiedegaſſe 16. 5 


5 Mittel für Bruſt⸗ | 
und an Aſthma⸗Leidende⸗ 
i Alle an Aſihma, Engbrüftigfeit, 1 
Huften, überhaupt Bruſt⸗Leidende mögen 1 

n an Bernhardt & Sohf 
in Deſſau wenden, die einen Kräuter f 
gegen Aſthma und ein Kräuterpulver für Brul 
Leiden beſitzen, wodurch Vielen geholfen worden, 
= worüber schriftliche Zeugniſſe vorliegen. 


t derſelben, unſer früher abgegebenes urtbeil über die 


daß die „Victoria“ auch nach dieſer Seite der Unter⸗ 


tung das Trefflichſte giebt; dieſelbe ſei deshalb unſerer Penſtonaire, Knaben, Comptoiriſten, junge Leute. 


die höhere Lehranſtalten beſuchen, finden unter ſoliden 
eee ee Aufnahme. Gr. Mühleng. 11, 1Tr. 


Anger ommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Lieut. im J. Leib⸗Fuſaren⸗Regmt. Nr. 1 v. Auerd- 


Meteorologiſche Beobachtungen. 5 es sbetge bebe 


Aufträge auf rothes wie Aufträge anf rothes wie weißes 
Kleeſaat in allen Qualitäten, echt Engl., 
Ital., Franz. und Deutſches Neygras, 1 
Franzöſiſche Lucerne, ſowie diverſe 


andere Sämereien fähren nach Probe 
prompt und billig aus 


Heger & Collins, 


Ankerſchmiedegaſſe Nr. 16. 
763227 
Ausverkauf 


von 


Parfümerien und Toilette⸗Seifen. 
Um zu räumen, verkaufe: 
Adler ⸗Seife à Div. 20 n, 3 Stück für 5 Zr 
Piver⸗ Seife à Ded. 15 %, 3 Stück für 4 Gr 
Haaröl a Fl. von 9 % bis 20 He, 


Haaröl ausgewogen a Lth. 4 Pf. bis 1 Sgr. 

U Reine Rindermark⸗Pomade a Glas 2, 5 und 6 Ei früher 3, 7%, und 10 
Engl. und Franzöſ. Odeurs à Fl. 5, 10 und 15 %, früher 7½, 15 und 20 
Abfall⸗ Seit e zu Einkaufspreiſen in verſchiedenen Sorten. 

N: Haarbürſten und Kämme zu den billigſten Preiſen. 
Feinſte Honig: Seife à Did. 20 %, 3 St. für 5 4 


Gr. 
Alfred Schröter, Langenmarl 
See 3 


ckert a. Stettin Haas a. England. Frau Nitter- 


Walter's Hotel: 
Landſchaftsrath und Rittergutsbeſ. v. Röttecken aus 


nigsberg. Frau Dr. Stephany a. Putzig. Fräul. 


Hotel zum Kronprinzen: 
Rittergutsbeſ. Lubke a. Gr. Barkau. Gutsbeſitzer 


Hotel drei Mohren: a 
Die Kaufl. Schröder a. Erfurt, Müller a. Stolp, 


otel de Thorn: 
Die Rittergutsbeſ. v. Schönborn a. Chriſtburg und 
Charwitzki a. 1 Partikulier v. Janikowski aus 


v. Sarnoweki a. Pr. Stargardt u. Peters a. Elbing. 


Deutſches Haus: 
Actuar Groll a. Marienwerder. Oekonom Sturm 


55. 


we ae mann Aire 5 72 e 1 “ 4 a 85 18. Jahrgang 
Rath Grimm a. Elbing. — 7" SP FPHBRe 
Siabt- Theafer zu Danzig, Ans w wanderungs⸗Zeitun 
e e eee, Redaction: Dr. Büttner; 1 6. M. von Ross). 15 
Luſtſpal in 4 Aten von Guprom. Hierauf auf] Nebſt einem belletriſtiſchen Wochenblatte, unter dem Titel: n PILO 


Done den 7. April. (Abonnement suspendu.) 


„„ Marnaretbe .. Bräul. Ubrich. 
— nn 


RR Begehren (zumLetztenmale in dieſer Saiſon): 
Zehn Mädchen und kein Mann, Komiſche 
Opereite in 1 Akt von F. v. Suppe. 

. Fräul. v. N Fel Herber, aue ch fine, 


Preis mit „Pilot“: halbjährlich 1 Thlr. 10 Sgr. oder 2 Fl. 24 K 
Frühere Jahraänge 1 Tolr. 10 Sgr. — Fünf Jahrgänge, zuſammengenommen, 5 Thlr. baar, 
fünfzehn Jahrgänge nur 10 Thlr. baar. — Probeblätter gratis. 

Nudolftadt, Verlagsbuchhandlung der F. priv. Hofbuchdruckerei. — Leipzig, bei Franz os 1 

Die Allgemeine Auswanderungs⸗Zeitung, das älteſte Organ dieſer Art in Deutſchland, I 10 
dem Januar 1864 ihren achtzehnten Jahrgang an. Gerade auf dem von ſo vielen Nebenintereflen 
und jenſeits des Oceans umlagerten Felde der Auswanderung bedarf der Einzelne vorzugsweise eines 15 0 10 
wohlunterrichteten Führers, und als ſolcher iſt die A. A. 3. ſeit langen Jahren erprobt. Wir laden e ele I 
deutiche wie außerdeutſche Publikum zum Abonnement auf den neuen Jahrgang um fo vernauensvauch want 
wir die freudigſte Anerkennung unſerer Beſtrebungen, einen immer wachſenden Kreis von Leſern, a 
des laufenden Jahres erfuhren. 


Berantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


* i keit für den Benefizianten, 
Sidonia als Abſchiedsrollen. 


Zweites Auftreten der Königl. Hofopernſängerin 
Fräulein brich, vom Hoftheater zu Hannover. 
Fauſt und Margarethe. Große Oper von 
Barbier und Carré. Mufit von Gounod. 


